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Der Energieoptimierer
Wattelse In Grossbauten verpufft viel Energie ungenutzt. Die Software des Jungunternehmens spürt 
die Lecks auf und sorgt gleich noch für mehr Komfort.
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Ein Sitzungszimmer in einem gros­
sen Bürobau: Plötzlich verspüren 
die Sitzungsteilnehmer unange­
nehme Zugluft, die Raumtempera­
tur ist mal zu kalt, dann wieder zu 

warm. Dabei ist kein Fenster offen, sondern das 
schlecht funktionierende Gebäudeleitsystem ist 
dafür verantwortlich. Hier setzt Wattelse mit sei­
ner Software an: «Monalyse hat den Zweck, in 
Grossbauten Energiekosten zu senken und 
gleichzeitig den Komfort zu steigern», so Martin 
Hofer, Gründer und Inhaber des Startups.

Ein Gebäudeleitsystem sammelt rund um die 
Uhr Daten über die Temperatur, den Druck und 
die Feuchtigkeit. Dazu managt es die Haustech­
nikbereiche Heizung, Lüftung, Sanitär und Kälte, 
basierend auf Zielvorgaben, wie zum Beispiel 22 
Grad Raumtemperatur. Das System konzentriert 
sich auf einzelne Teilprozesse. «Das ist, wie wenn 
gewisse Ecken eines grossen, dunklen Raumes 
mit einer Taschenlampe beleuchtet werden», so 
Hofer. Um aber den gesamten Anlagenver­
schleiss sichtbar zu machen, müssen die vom 
Leitsystem gesammelten Sensorwerte und Steu­
erbefehle ausgewertet werden: «Mit Monalyse 
schalten wir in dem grossen, dunklen Raum das 
Licht an, das Verhalten der Automation wird 
transparent – und somit das Einsparpotenzial» 

Kühlen, um nachher wieder zu heizen
Hofer verdeutlicht das am Beispiel eines 

Grossbaus: Im Sommer schaltete die Lüftung 
um Mitternacht ein, um die Wärme aus den Räu­
men zu transportieren. Um sechs Uhr morgens 
stellte das Leitsystem fest, dass die Raumtempe­
ratur drei Grad zu tief ist – was eine Heizphase 
einleitet. Der folgte eine weitere Kühlphase, bis 
die gewünschten 22 Grad erreicht sind. «Diese 
Gebäudeautomation arbeitete weder kosteneffi­
zient noch war sie komfortabel. Mit den sich fol­
genden Kühl- und Heizphasen verpuffte eine 
grosse Menge Energie», sagt er. Mit Monalyse 
optimiert, startet die Anlage um sechs Uhr mor­
gens mit der Lüftung und erreicht nach einein­
halb Stunden 22 Grad. Der jährliche Minderkon­
sum an Strom entspricht dem Jahresverbrauch 
von 26 Einfamilienhäusern mit Elektroboiler. In 
den Räumen herrscht mehr Komfort, weil die 
Zugluft verschwindet. 

Gebäudeautomationen werden seit rund 20 
Jahren eingebaut, Monalyse wird aber auch bei 
Neubauten eingesetzt und eignet sich für alle 
Energieformen. Ein Beispiel dafür ist das Zug­
gate, das Zuger Logistikzentrum des Apparate­
bauers V-Zug. Bei der Wärmerückgewinnung des 

Rechenzentrums fand Wattelse ein Sparpoten­
zial von jährlich rund 22 000 m3 Biogas. Die Soft­
ware zeigte, dass Wärmebezüger, wie Heizgrup­
pen, die Wärmerückgewinnung behinderten.

 
Monalyse lohnt sich nach zwei Jahren

 Ob sich der Einsatz von Monalyse lohnt, er­
mittelt er mit einer Vorstudie. Nach drei Mona­
ten bis einem halben Jahr hat er genügend Daten 
beisammen. Dann folgen Analyse, Planung und 
Umsetzung der Massnahmen. Diese gehen vom 
Auswechseln einzelner Geräte über den Einbau 
zusätzlicher Teile bis zum Neuanschluss beste­
hender Komponenten. Bei Zuggate wurde das 
Verhalten der Kälteerzeugung optimiert und die 
Luftführung verändert, um die Raumtemperatur 
des Rechenzentrums zu erhöhen. Zum Einsatz 
kommt Monalyse in grossen Zweckbauten – mit 
mindestens 100 000 Franken Energiekosten pro 
Jahr. Kunden sind meist Liegenschaftsverwal­
tungen. Wattelse verrechnet ihnen die Dienst­
leistung, von der Bestandesaufnahme bis zur 

Abnahme. Bei Energiekosten in dieser Höhe ist 
die Investition in zwei, drei Jahren amortisiert.

Hofer sieht die Herausforderung darin, dass 
Gebäude keine Standardprodukte sind: «Es gibt 
viele gute Konzepte, oft hapert es aber in der 
Umsetzung, und dort setze ich an.» Zudem wer­
den Gebäude höher und haben mehr Instal­
lationen, die Haustechnik wird  anfälliger. «Mon­
alyse ist die Antwort auf diese zunehmende 
Komplexität und leistet einen Beitrag zur Ener­
giewende.»  Hofer hatte die Idee während seiner 
Zeit bei der Zuger Firma Landis+Gyr. 

Der Elektroingenieur arbeitete im Programm 
für den Bau von intelligenten Energiezählern. 
Dabei fiel ihm auf, dass Ingenieure mit Excel-
Tabellen arbeiten, in die die Daten von Hand 
eintippen. Zudem hatten einige Energieversor­
ger kein Konzept, um die Daten zu nutzen. «So 
kam ich auf die Idee, eine Software zu entwi­
ckeln, selche die gesamte Gebäudeautomation 
analysiert und es erlaubt, Aussagen über ihre 
Arbeitsweise zu machen», so Hofer.

Gründer Martin Hofer 
gründete Wattelse 2012 in 
Baar ZG. Er betreibt das 
Unternehmen allein, für 
grössere Projekte greift er 
auf externe Mitarbeiter zu-
rück. Die 20 000 Franken 
für die GmbH stammen 
aus eigenen Mitteln. 

Idee Wattelse hat eine 
Software entwickelt, die 
den Betrieb von Gebäude-
leitsystemen optimiert. 

Preis Die Firma hat im 
Februar 2015 den Impact 
Hub Fellow Energy-Clean-
tech gewonnen, einen 
Preis des Bundesamtes für 
Energie. 

facts&figures

23%

Wachstum Die Firma 
will organisch wach-
sen. Bis im nächsten 
Jahr will Hofer ein bis 
zwei neue Mitarbeiter 
einstellen. Zahlen zum 
Umsatz gibt er keine 
bekannt. Investoren 
sind keine an Bord. 
Ziel ist, dass Wattelse 
ab Ende 2015 profi
tabel ist.  

Raumwärme Laut 
dem Bundesamt für 
Energie werden 23 
Prozent des Stromver-
brauchs in privaten 
Haushalten in der 
Schweiz für Raum
wärme aufgewendet. 
Je nach Auswertung 
sind es sogar 70 Pro-
zent des Verbrauchs. 

«Monalyse ist die Antwort auf die zunehmende 
Komplexität und ist ein Beitrag zur Energiewende»
Martin Hofer Wattelse
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Aufteilung des 
Stromverbrauchs
in Prozent

Antriebe/Prozesse
Raumwärme
Warmwasser
Kochherde
Beleuchtung
Rest
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